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Übernahme von
Rechtsakten der EU

Laut Bundesrat soll die Schweiz mit dem
Rahmenvertrag 150 EU-Rechtsakte mit
Gesetzescharakter übernehmen (NZZ
7. 11. 24). Diese Zahl wirkt im Vergleich
zu den über 8000 EU-Rechtsvorschrif-
ten in den relevanten Binnenmarktdos-
siers überschaubar, doch sie verschlei-
ert die tatsächlichen Folgen. Noch kürz-
lich sprach man von 39 Gesetzesanpas-
sungen, nun sind es 150 – die drastische
Steigerung wirft Fragen auf.

150 Rechtsakte als Ausgangspunkt:
Diese sollen nach Annahme des Ver-
trags sofort übernommen werden.Doch
das ist nur die Spitze des Eisbergs. Hin-
ter jedem Rechtsakt können Hunderte
weitere Verordnungen, Richtlinien usw.
stehen. Über 100 Personen in der Bun-
desverwaltung arbeiten bereits an der
Umsetzung ins nationale Recht. Die
Anpassungen betreffen ein Vielfaches
an Gesetzen und Verordnungen, die
Zahl «150» verschleiert das Gesamtbild.
Nach Inkrafttreten beginnt die dynami-
sche Rechtsübernahme.Unzählige neue
Rechtsakte könnten folgen – ohneMög-
lichkeit der Blockade.

Das Fazit ernüchtert: Die Zahl
«150» ist Augenwischerei. Nationale
Anpassungen und ein endloser Strom
neuer Rechtsvorschriften werden ver-
schwiegen. Zudem bleiben die Kosten-
folgen völlig unklar. Ein abschrecken-
des Beispiel für die finanziellen Be-
lastungen ist die «freiwillig» inhaltlich
weitestgehend übernommene CSRD
(Corporate Sustainability Reporting
Directive). Laut der linksgerichteten,
«unverdächtigen» Beratungsfirma BSS
verursachen deren Vorgaben für 3500
Unternehmen jährliche Kosten von
über 900 Millionen Franken.

Zentral ist deshalb die Forderung
nach Transparenz. Welche EU-Rechts-
akte müssen übernommen werden?
Welche nationalen Verordnungen sind
betroffen? Entstehen nur Kosten, oder
bieten sich auch Chancen für die Unter-
nehmen? Welche Branchen und wie
viele Unternehmen trifft es?

Ohne Antworten bleibt die Bewer-
tung des Abkommens spekulativ. Diese
Transparenzlücke erschwert eine Ein-
schätzung und verunsichert auch Unter-
nehmen und Bevölkerung.

Philip Erzinger,
Geschäftsführer Kompass/Europa

Gegner
eines EU-Abkommens

Im Artikel über Bundesrat Cassis’
Schweigen zu den laufenden Verhand-
lungen zwischen der Schweiz und der
EU über ein Rahmenabkommen wird
behauptet, dass die SVP 99 Prozent ihrer
Existenzberechtigung aus der Europa-
und Zuwanderungspolitik beziehe
(«Vermisst wird: Ignazio Cassis,Aussen-
minister», NZZ 2. 11. 24).

Auch wer nicht mit allen Positionen
der SVP einverstanden ist, sollte aner-
kennen, dass diese Partei und ihre Ver-

treter sich auch für viele andere Anlie-
gen einsetzen, wie zum Beispiel die in-
nere und äussere Sicherheit, Verkehrs-
fragen, den Umgang mit Steuergeldern,
Fragen der Neutralität der Schweiz, Bil-
dungsfragen u. v. m. Das alles soll laut
den Autoren nur 1 Prozent der Partei-
politik der SVP ausmachen?

Die Autoren reden einem geregel-
ten Verhältnis zur EU das Wort. Dem
ist beizustimmen, es bedeutet aber
nicht, dass sich die Schweiz dieser be-
dingungslos unterwerfen sollte. Ein ein-
seitiges Abkommen mit der EU kann
auch aus liberaler Sicht nicht im Inter-
esse der Schweiz sein.

Philip Hjelmér, Zürich

«Schulinseln»
sind keine Lösung

Der Regierungsrat empfiehlt als Gegen-
vorschlag zur Förderinitiative «erwei-
terte Lernräume» oder «Schulinseln»
(«Mehr Geld für Schulinseln statt ‹Sepa-
ration›»,NZZ 1. 11. 24).Dort könne man
Kinder, die störten, zeitlich beschränkt
aus der Normalklasse separieren.

Gerade solche Schüler sollten aber
die Bezugspersonen möglichst wenig
wechseln. Sitzen dann dort die schwie-
rigsten Kinder eine Zeitlang wie brave
Schäfchen beieinander? Und jedes
Kind sollte dabei so gefördert werden,
dass es den Stoff, den die Normalklasse
während seinerAbwesenheit behandelt,
nachher gleichwohl beherrscht?

Eine Sisyphusarbeit, die ständigeAb-
sprachen unter den beteiligten Lehr-
personen bedingen würde. Und wenn
dann das Kind wieder in die Normal-
klasse zurückkehrt, würde es dort freu-
dig empfangen? Ein Hin- und Herschie-
ben zwischen den Abteilungen wirkt
sich auch in Bezug auf den Kameraden-
kreis und dasWohlbefinden kaum posi-
tiv aus. Zudem käme so eine Schulinsel
höchstens als einmalige Massnahme in-
frage, obwohl damit oft die Schwierig-
keiten keineswegs behoben wären.

Eine kleine Förderklasse mit fixer
Klassenlehrerin, wo sich das Kind in
konstanten Abläufen geborgen fühlt,
wäre wohl oft von Anfang an weitaus
der besteWeg in die Zukunft.

Hans-Peter Köhli, Zürich

Einkauf
in die dritte Säule

Die Schildbürger würden es nicht bes-
ser hinbekommen («Pikanter Ausbau
des Steuerprivilegs für die Säule 3a»,
NZZ 7. 11. 24). Da singen die Bürger-
lichen seit Monaten das Hohelied des
Sparens. Und nun begrüssen sie die
Möglichkeit des nachträglichen Ein-
kaufes in die dritte Säule – mit riesi-
gen Steuerausfällen bei Bund, Kanto-
nen und Gemeinden.

So lässt sich schlecht sparen. Nota-
bene zahlen lediglich 13 Prozent der
Bevölkerung das Maximum in die dritte

Säule ein, viele Menschen mit tiefen
Löhnen können – wenn überhaupt – nur
geringfügig von dieser Säule in der Vor-
sorge profitieren. Diese Steuererspar-
nis käme also einem Bevölkerungsteil
zugute, der sich nicht nach der Decke
strecken muss und auch ohne erweiter-
tes Steuerprivileg vorsorgen kann. Vor-
sorge ist wichtig, aber bitte sozialver-
träglich und mit Köpfchen.

André Rehmann, Klingnau

Durchregieren
beim Parkplatzabbau

Das System der «checks and balances»
ist elementar für demokratische Pro-
zesse. Ja, Trump hat klar gewonnen.
Und wenn die beiden Kammern auch
republikanisch werden, so kann diese
Partei bei vielen Gesetzen ungehemmt
durchregieren. Das beruht auf dem ge-
äussertenWählerwillen, dient aber des-
halb längst nicht den Interessen der
Wähler, die im Gegenteil dadurch ge-
fährdet sind. Regierung und Parlament
der Stadt Zürich sind nach dem Wäh-
lerwillen rot-grün. Das verleitet zum
Durchregieren ohne feines Abwägen
des Dafür und Dagegen.

Wie im Quartier von Stadtrat Leu-
tenegger («Filippo Leutenegger kämpft
gegen den Abbau von 40 Parkplätzen
vor seiner Haustür», NZZ 7. 11. 24) sol-
len an der Zürichbergstrasse ohne Rück-
sicht auf die Bedürfnisse derAnwohner
die vorhandenen Parkplätze ersatzlos
gestrichen werden. Es leben hier viele
ältere Leute. Hier parkieren oft Autos
der Spitex oder vonHandwerkern.Auch
Besuche bei den Anwohnern werden
unnötig erschwert; das verschlechtert
deren Lebensqualität aus rein ideologi-
schen Gründen.

Denn die Aufhebung dieser Park-
plätze für eine unnötige neue Velofüh-
rung bergwärts imGegenverkehr würde
den Verkehr talwärts bestimmt be-
schleunigen. Und die Einmündung der
steilen Strasse in die Bergstrasse würde
grosse zusätzliche Sicherheitsprobleme
verursachen.

Ruedi Huber, Zürich
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Der Solarstrom rettet
die Alpwirtschaft
Gastkommentar
von BORIS PREVIŠIC, RUEDI KRIESI und RENATO TAMI

Die Schweizer Alpsaison ist seit Ende 2023 Unesco-Weltkultur-
erbe, und gleichzeitig lohnt sich die Viehsömmerung immer weni-
ger. Seit langem werden die Weiden kleiner, innerhalb von hun-
dert Jahren hat ihre Fläche um fast ein Drittel abgenommen. Das
Verganden derAlpen geht mit einer tiefenWertschöpfung einher,
sie beträgt ca. 10 000 Franken pro Quadratkilometer. Und es be-
deutet eine massive Reduktion der Biodiversität.Wie soll es wei-
tergehen mit der Alpwirtschaft?

DerTourismus war lange praktisch die einzigeMöglichkeit einer
Doppelnutzung. Das verändert sich jedoch mit der Möglichkeit
der Stromproduktion mittels alpiner Solaranlagen.Gegenüber der
Sömmerung erlauben sie einemindestens hundertfacheWertschöp-
fung. Die Chancen stehen gut, dass sie die finanzielle Grundlage
der traditionellenAlpwirtschaft verbessern kann,dasVerlassen von
Weiden verlangsamt und dasVerganden ganzer Gebiete verhindert.

Allerdings steht die Frage im Raum, ob sich Photovoltaik tat-
sächlich mit der Viehhaltung verträgt. Inzwischen wird deutlich,
dass die Solaranlagen eine Sömmerung zulassen. Um im Winter
über die hohe Schneedecke hinauszuragen, liegt die Unterkante
der Solarmodule auf über drei Metern.Kühe können sich darunter
bewegen. Erste Erfahrungen mit Testanlagen zeigen, dass sich die
Tiere sogar bevorzugt darunter aufhalten, weil sie je nach Wetter
den Schutz der Module gegen Sonne oder Regen suchen.Und mit
passenden Baurechtsverträgen zwischen Bauern und Betreibern
lassen sich Stromproduktion undAlpsaison gleichzeitig fördern.

Die mögliche Doppelnutzung ergeben auch Abklärungen der
Bündner Landwirtschaftsschule Plantahof. Es ist zu erwarten,
dass eine Beweidung durch Grossvieh im Bereich der Anlagen
in nicht zu steilem Gelände weiterhin möglich ist. Am steileren
Abhang können die Modulreihen hingegen dichter beisammen-
stehen, ohne sich zu beschatten, und die freien Flächen zwischen
den Reihen sind somit kleiner. Deshalb eignet sich das Gelände
hier möglicherweise nur für galte (nichtMilch gebende) Kühe oder
für Schafe und Ziegen. Umgekehrt hilft die Viehsömmerung der
Photovoltaik, indem sie die mit Modulen belegten Flächen vor
Verbuschung schützt. Verschiedene alpine Photovoltaik-Projekte
wie Morgeten, Lauterbrunnen, Disentis (Alp Run) wurden denn
auch aus dem Kreis der Landwirte, Alpbesitzer und Alpkorpora-
tionen initiiert – mit demZiel, ihrerseits Beiträge zurVerbesserung
der Infrastruktur zu erhalten.

Mit dem Solarexpress wollte die Politik rasch jährlich zweiTera-
wattstunden Strommit alpinen Solaranlagen erzeugen.Derzeit gibt
es achtzehn öffentlich aufgelegteAnlagen mit einer Kapazität von
20 Prozent des Solarexpresses. Das derzeit grösste Hindernis der
alpinen Anlagen ist die Wirtschaftlichkeit. Einerseits sind die ers-
ten offeriertenAnlagenpreise mit ungefähr 5000 Franken pro Kilo-
watt-Peak höher als erwartet – weil die Risiken aufgrund der feh-
lenden Erfahrung tatsächlich gross sind und die Solarbranche sich
diese wegen guter Auslastung auch vollumfänglich bezahlen las-
sen will. Zudem mussten Projekte wegen drohender Rekurse re-
dimensioniert werden,was die spezifischenKosten ebenfalls erhöht.

Anderseits sind die Preise der Strom-Jahreskontrakte in der
Schweiz für 2027 wieder gesunken. Diese Kombination macht die
Investitionsentscheide trotz maximal 60 Prozent Subventionen un-
sicher – obwohl die alpine Photovoltaik, bezogen auf denWinter-
strom, günstiger ist als die meistenAnlagen auf Bauten. Dennoch
ist davon auszugehen, dass die Strombranche einen grossen Teil
der aufgelegten Anlagen realisieren wird. Sie ist es seit Beginn
der Elektrifizierung gewohnt, langfristig zu planen und mit gros-
sen Risiken umzugehen.

Alpine Photovoltaik ist ein zentraler Baustein für die künftige
Winterstromversorgung mit einheimischer Energie, und mit den
ersten erfolgreichenAnlagen wird auch dieAkzeptanz weiter stei-
gen.Vor allem aber dürfte die Stromproduktion künftig auch zum
Erhalt unseres kulturellen Erbes des Alpsommers beitragen. Es
könnte so weit kommen, dass Solarpanels so unzertrennlich zu
einer Alp gehören wie derWeiderost.

Boris Previšic ist Direktor des Urner Instituts Kulturen der Alpen. Ruedi
Kriesi und Renato Tami präsidieren die IG Solalpine.
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